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Von Carl Zaddach. 

Im Regierungsbezirk Cöslin, der ſich auch phyſiſch ſondert,“ 
ſind anſcheinend die Schwingungen des Revolutionsjahres ſtärker 
geweſen, als im übrigen Pommern. Sie haben auch eine treibende 
Kraft in einem geiſtig bedeutenden Mann gefunden, Lothar 
Bucher. In dem ehemals ſchwediſchen Vorpommern, das der 
Bauernſchutzgeſetzgebung entzogen worden war und ſich auch 
einer längeren Rückſicht auf ſeine alten Einrichtungen erfreut 
hatte, waren die behandelten Fragen dementſprechend andere.“) 
Das alte Vorpommern bis Stargard ſtand ſchon durch die Bahn 
mehr in Zuſammenhang mit dem zentralen Preußen. Oſtlich 
von Stargard begann allmählich ein wirtſchaftlich in vieler Hin— 
ſicht noch ziemlich ſelbſtändiges Gebiet, das früher ſchon mehr 
ein Sonderleben mit den preußiſchen Provinzen geführt hatte. 
Hanncke ſagt wohl mit Recht über die Zeit bis gegen 1810: 


) Meitzen: D. Boden u. d. landw. Verh. d. preuß. Staates. 
J. 229. II. 162. ) Vgl. „Sundine“ 1847. Nr. 47. 
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„Königsberg bildet wirklich das geiſtige Zentrum von Livland 
bis zum Gollenberge“.!) Etwas ſpäter war freilich dann auch 
dieſe Gegend handelsmäßig und, was für die Zukunft wichtig iſt, 
auch patriotiſch ſtärker befruchtet worden.“) 

Im Jahre 1847 waren es im allgemeinen drei Fragen, 
die in den pommerſchen Zeitungen immer neue Erörterung fanden, 
das verlorene Polen, der Freihandel und die Stellung zum 
Zollverein, endlich die Frage der Oſtbahn. v. Sybel?) hat darauf 
hingewieſen, daß es ſich bei der polniſchen Proteſtfrage Frank— 
reichs und Englands auch um eine Lebensfrage der deutſchen 
Unabhängigkeit handelte und daß die öffentliche Meinung in 
ihren Sympathien bewies, wie unſicher das deutſche National- 
gefühl auch nach 1840 war. Hier aber handelte es ſich nicht 
um „Sympathie“, ſondern um ganz reale Erwägungen, wie 
überhaupt die größeren pommerſchen Blätter zumal zur Zeit des 
erſten Vereinigten Landtages an alle Verhandlungen und Vor— 
gänge einen hart übertriebenen materiellen Maßſtab legten. 
„Die Oſtſeeprovinzen verlangen ein Hinterland, mit dem ſie 
in freiem Handelsverkehr ſtehen können.“) Dies Thema wird 
immer neu variiert, zumal da die Oſtſeeprovinzen keinen Zu— 
ſammenhang mit dem Weſten haben und auch nicht haben wollen, 
wie wir ſogleich ſehen werden. 


„Wir wollen und können uns nicht zum Fußſchemel für 
die Induſtrie auf Staatskoſten machen laſſen, die der Rhein 
verlangt, — Danzig, Stettin — — und die ganze Reihe der 
kleinen Schweſterſtdte von Barth bis Memel werden fortan 
feſt zuſammenhalten und im Verein mit ihren aufgeklärten agra- 
riſchen Umwohnern Euch und Eure Schritte überwachen und, 
wo es nötig iſt, ſich ihnen entgegenſtemmen.“?) Das Ganze 
nimmt dann des öfteren eine Wendung gegen den Zollverein, 


1) Hannde: Neue pomm. Skizzen. Stett. 1887. S. 31. 
2) Hanncke: a. a. O. S. 57 ff.) Sybel, H. v.: Bgründg. des 
deutſch. Reiches. Bd. I. 1889. 114.) Börſen nachrichten der 
Oſtſee. 1848. 37. Vgl. u. a. Wächter a. d. Oſtſee 1847. 7. ) Wächter 
a. d. O. 1847. VII. S. 435 ff. 
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der ja in feiner erſten Periode ein finanz- und ſchutzzöllneriſches 
Syſtem vertrat. War dieſer nun eigentlich das einzige Netz, 
das ſeine Maſchen über die Vielheit der deutſchen Staaten 
geworfen hatte, ſo ſieht man, wie wenig auch materiell der 
Gedanke Eines Deutſchland dieſen Gegenden bot. Eiſen und 
Salz bildeten neben Kolonialwaren die Rückfracht von England, 
und ſo mußte ja eine Zollſchranke doppelt läſtig ſein, da der 
Landweg die Koften noch mehr verteuerte. “) 

Noch ſchärfer kommen dieſe Motive zum Durchbruch in der 
Oſtbahnfrage. Man verzichtet hier im Kampf um ſein Recht nicht 
auf ein an ſich wünſchenswertes Unternehmen aus idealen Gründen, 
wie der Landtag es tat, ſondern man führt ganz reale Er— 
wägungen ins Feld. Der „Wächter an der Oſtſee“, eine 
gediegene Zeitſchrift, die monatlich erſchien, um der leidigen 
Zenſurkontrolle zu entgehen, kämpft von Anfang an beſonders 
ſcharf. Wie dem „Danziger Bürgerblatt“, erſchien das Projekt 
ihm nur geeignet, der rheinländiſchen Induſtrie einen entlegenen 
Markt zugänglich zu machen. Das Organiſche wäre, die Provinz 
ſelbſt an paſſablen Straßen zu bereichern und ſo, ſtatt ſich noch 
mehr von ſeinem Hinterlande nehmen zu laſſen, die Produkte 
in die Seeſtädte zu leiten. So war man auch in Stolp beſonders 
über das Fallen des Planes erfreut: Man hatte gefürchtet, die 
Linie werde die Provinz „zu nahe berühren“.?) Eine Eiſen⸗ 
bahn durch Pommern ſelbſt erſchien aber ſchon als Gedanke den 
kleinen Städten furchtbar, die durch die größeren „zu Dörfern 
herabgedrückt zu werden“ fürchteten. Gegen eine ſtaatliche Be— 
teiligung an dem Unternehmen ſprach dann das freihändleriſche 
Prinzip, das ja hier im Oſten, in Königsberg, auch vor einigen 
Jahrzehnten zuerſt Fuß gefaßt hatte.“) 

War es auch von Wichtigkeit, die Provinz zunächſt ſich 
ſelber zu erſchließen, und ſollte dieſe Frage auch in dem Not- 
jahre 1847 beſonders dringend werden, ſo offenbarte ſich doch 


) Wächter a. d. O. 1847. VII. S. 435 ff. ) Börſen⸗ 
nachrichten 1847. 50. Beil. 1. 3) A. Lewy: Zur Geneſis d. 
heutig. agrar. Ideen i. Preußen. 1899. S. z. 
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in der Stellung zum Zollverein und zum Weſten noch wenig 
Gefühl für nationale und ſtaatliche Solidarität. Denkt man 
auf der anderen Seite an die ſchwankende Stellung der Rhein— 
lande,) und wie man im preußiſchen Pommern vor ungefähr 
drei Jahrzehnten Neuvorpommern als andere „Nation“ ?) be- 
zeichnet hatte, ſo zeigt ſich doch, wie der Vereinigte Landtag und 
die Achtundvierziger Bewegung wie ein vitaler Strom den Staats⸗ 
komplex durchzitterten und die verſchiedenen Elemente ver— 
ſchmelzen halfen. 

So konnte die „Kölniſche Zeitung“ behaupten, daß die 
politiſche Entwicklung des Jahres 47 in Pommern einen völligen 
Umſchwung heraufgeführt habe. Überall gedenke man bei den 
Erſatzwahlen liberale Kandidaten durchzubringen im Gegenſatz 
zur früheren Indifferenz. Rückhaltloſe Sympathie hatte man 
freilich, wie bereits angedeutet, dem Landtage nicht entgegen- 
gebracht. Wie ſpäter der Abgeordnete Bucher, ſo warf man 
den Deputierten vor, daß es ihnen auf ökonomiſchem Gebiete 
„ungemein an den nötigen Grundkenntniſſen fehle“; fie hätten, 
wie es noch Anfang März 48 heißt, „mit wirklich auffallender 
Verkennung der Umſtände und Verhältniſſe verfahren. Die 
Folgen davon werden nicht ausbleiben.“ Der Rechtsſtandpunkt 
iſt hinter dem Nützlichkeitsſtandpunkt zurückgetreten; in den 
Hauptaufgaben, der Landrentenbank, der Abſchaffung der Schlacht- 
und Mahlſteuer und ihrem Erſatz durch die Einkommenſteuer, 
habe man verſagt und in der Oſtbahnaffäre bei weitem nicht 
genug die erwähnte ökonomiſche Seite betont. Das Brennerei⸗ 
verbot zwingt dem Konſum ſchlechte Kartoffeln auf und läßt 
rechtlich über die Lieferungsverpflichtungen der Produzenten im 
Unklaren; ein beſſerer Weg wäre es geweſen, das Salz zu 
entlaſten. Freilich wirken ſolche und ähnliche nüchterne Erwägungen 
heute nicht unſympathiſch, aber der im Sinne der Zeit treibende 
Faktor iſt hier kaum zu ſuchen. 

) Vgl. Meinecke: Weltbürgertum und Nationalſtaat. 
1908. S. 407. Hanſen: Mewiſſen I. 524. ) H. v. Treitſchke: 
Deutſche Geſch. i. XIX. Ihdt. II. 1906. S. 194. 
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Im öſtlichen Hinterpommern dachte der Bürger mit einigen 
wenig ſtarken Kaufmannsintereſſen nicht ganz ſo, und hier fand 
man auch für ſeine liberalen Sympathien einen Anhaltspunkt 
an dem Abgeordneten von Gottberg, der für Periodizität und 
Judenemanzipation eintrat und dann mit dem Neuvorpommern 
von Hagenow als einziger der anweſenden Ritterſchaft für das 
Amendement Vincke ſtimmte.!) Bei ſeinen Stolper Standes- 
genoſſen hatte er freilich wenig Anklang; aber wenn ſie auch 
auf ſeinen Wegweiſer „Nach Jeruſalem“ ſchrieben, ſo fand ihn 
doch das nächſte Jahr als leitende Perſönlichkeit auf der Rechten 
des Kreiſes. 

Der Landtag mit ſeinen Verhandlungen und der Frage der 
Offentlichkeit regte ein Gleiches in den kleinen Städten und 
ihren Verwaltungen an, und dies Moment war bis in das Jahr 48 
hinein z. B. in Cöslin von Bedeutung. Stolp begann anſcheinend 
dieſe Bewegung bei der Abdankung Arnolds und der Wahl des 
neuen Bürgermeiſters Runge, der in den bewegten Tagen des 
nächſten Jahres eine gewiſſe Rolle ſpielen ſollte. 


Führten ſo der Vereinigte Landtag und die Fragen der 
ſtädtiſchen Verwaltung den kleinen Bürger allmählich auf den 
Weg öffentlichen Intereſſes, jo wurde er durch die Notſtands— 
revolten ziemlich hart auf „ſoziale“ Überlegungen geſtoßen. In 
gewiſſer Hinſicht trugen die häufig ſtattfindenden Tumulte dazu 
bei, den Reſpekt vor dem Geſetz und der Ordnung bei den 
unteren Schichten zu ſchwächen. Vor allem propagierte das 
„Pommerſche Volksblatt“, man müſſe nicht äußerlich durch Unter— 
ſtützungen, ſondern von Innen dem Schaden abhelfen. So 
begann ſich ein Kontakt mit dem Lande zu ſchließen, der im 
folgenden Jahre gewiſſe radikale Keime übertragen ſollte. 

Die Haupttatſachen über die Notſtandsrevolten kann man 
dem erwähnten „Allgemeinen Pommerſchen Volksblatt“, vor allem 
ſeinen Korreſpondenzen entnehmen. Mit Recht ſagt der „Wächter 


1) K. Biedermann: Geſch. d. erſt. pr. Reichstages. 1847. 
S. 306. Vgl. Wächter a. d. Oſtſee: 1847. VII. S. 430. 
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an der Oſtſee“: !) „Pommern hat durchaus nicht nötig, fich feines 
„Allgemeinen Volksblattes“ zu ſchämen, das Hinterpommerns 
publiziſtiſche Reputation rettet und Pommerns übrigen Lokal⸗ 
und Provinzialblättern ehrenvoll vorangeht. Iſt das Allg. Pom. 
Volksblatt ein Ausdruck der Geſinnung Hinterpommerns, dann 
iſt man garnicht befugt, auf dieſe Gaue geringſchätzend herab— 
zuſehen.“ Freilich hatte das Blatt nur die Befugnis, über 
„ſoziale“ Fragen zu handeln und mußte das Politiſche aus dem 
Spiel laſſen, aber es wußte den Begriff „ſozial“ ſoweit zu 
dehnen, daß man ihm zeitweilig jedes Raiſonnement verbot und 
jo manchmal gerade an wichtigen Punkten dieſe Quelle ausſetzt.“) 

Schon 1846 war die Zahl der exportierenden Getreideſchiffe 
ſtark gejunfen;?) für die erſten Monate des folgenden Jahres 
meldet das Volksblatt, daß die Getreidepreiſe durch Aufkäufer 
noch getrieben würden und der Handwerker und Tagelöhner ſeinen 
Unterhalt nicht mehr aufbringen könne.“) Es bildeten ſich ſofort 
Unterſtützungsvereine, aber das Volksblatt nimmt ſogleich die 
Frage des „Proletariats“ auf und ſieht eine endgültige Heilung 
nur in der Erfüllung ſeiner Forderungen, Befreiung des Acker— 
baues von allen Beſchränkungen, zweckmäßige Verteilung des 
Grundeigentums, Aufhilfe der Landwirtſchaft durch Volksbanken, 
geiſtige Hebung der indifferenten Schichten und ihre Heranziehung 
zur Gemeindeverwaltung, Volksſchulreform.?) In den Stolper 
Korreſpondenzen, von denen einige möglicherweiſe von Bucher 
herrühren, wendet man ſich gegen die Anſicht, daß es ſich um 
bloßen „Mutwillen der Proletarier“ bei den Exzeſſen handele, 
und greift die nicht neue Idee der Armenkolonien auf, indem 
man landwirtſchaftliche „Workhouses“ verlangt?) — land— 


i 1) 1847. VI. S. 388. ) über die Stettiner Zeitungen, auch 
im Jahre 1848, vgl. F. Fiſcher: Preußen am Abſchluſſe d. erſt. 
Hälfte d. 19. Jahrh. 1876. S. 228 f. ) Börſennachrichten. 
1847. 11. ) Vgl. Allg. landw. Monatsſchrift hrgeb. v. 
Sprengel, Cöslin. 1841. IV. 229. „Der Kartoffelbau für die beſitzloſe 
Arbeiterklaſſe zunächſt in Hinterpommern.“ “) Allg. Pomm. Volks- 
blatt. 1847. 4; 27. „) Vgl. Lengerkes Ratſchläge für Pommern: 
Entwurf ein. Agrikulturſtatiſt. 1847. S. 112. 
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wirtſchaftlich, damit fie nicht dem kleinen Handwerker noch mehr 
Konkurrenz machen. Wie ja auch der Wächter an der Oſtſee behauptet, 
daß die Greifenhagener Warpweberei, die früher an 100 Leute 
beſchäftigte, durch die Naugarder Gefängnisinduſtrie vernichtet 
ſei.!) Wenn einer einmal längere Zeit „einen Pfahl im Boden“ 
habe, dann werde ihm das ein Antrieb ſein, ſich eine ſelbſtändige 
und menſchenwürdige Exiſtenz zu ſchaffen. 


Am 21. April begannen die Unruhen in Lauenburg. 
Am Abend war eine zweimalige Revolte der hungernden 
Volksklaſſen, die, wie meiſtens, gegen die Verkäufer gerichtet 
war und auch mit ihrer Ausplünderung endete. In Stolp 
war es ſchon am 15. unruhig geworden.“) Die Regierung hatte 
ſofort große Mengen Roggen magaziniert, der an Arme zum 
Einkaufspreiſe abgegeben werden ſollte; auch durch Chauſſee— 
arbeiten hoffte man Beſſerung. Es hatte ſich aber eine gewiſſe 
Erregung feſtgeſetzt; über Aufkauf und Wucher verbreiteten ſich 
wohl übertriebene Gerüchte. Es erfolgten Angriffe auf Bauern, 
die zum Markt fuhren, ein Speicher wurde erbrochen und die 
Vorräte teilweiſe auf die Straße geworfen, ein anderer auf das 
Andringen der Zuſammengelaufenen freiwillig geöffnet, bis Huſaren 
die Straße ſäuberten. Gegen die Kaufleute war man beſonders 
mißtrauiſch, ſie erhielten Drohbriefe, und in Stolpmünde 
wurde ein auslaufendes Schiff, das mit Roggen befrachtet ſein 
ſollte, von Hafenarbeitern zurückgehalten. Am ſchwerſten jedoch 
ſcheint Cörlin gelitten zu haben, wo die Unruhen erſt am 
25. einſetzten. Nachdem ſich die Aufregung anſcheinend drei Tage 
gelegt hatte, mußte man am 29. die Landwehr requirieren, die 
auch wohl einige ſcharfe Schüſſe abgegeben hat. Schließlich ruft 
die Stadtverwaltung von Schlawe Huſaren herbei, und Artillerie 
trifft aus Cöslin mit zwei Geſchützen ein.“) Auf dem Lande, 
wo die Gutsbeſitzer ihren Leuten ſehr zur Seite geſtanden zu 

1) 1848. VII. S. 221. ) Allg. Pom m. Volks bl. 1847. 30. 
Vgl. Hilliger: 1848. Hiſt. polit. Zeitbild. S. 16/17. ) Für ähn⸗ 
liche Vorgänge vgl. H. v. Petersdorff: Kleiſt⸗Retzow. 1907. S. 97ff. 
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haben ſcheinen, verzeichnet man nur eine Zunahme an Eigentums- 
verbrechen. Wichtig zur Verſchärfung der Notlage war jeden— 
falls hier wie in Preußen das Fehlen geeigneter Verkehrsmittel 
und Wege.!) Nach den Verhandlungen der ökonomiſchen Geſell— 
ſchaft für Stolp, Rummelsburg, Schlawe (30. III. 1847) wich 
der Getreidepreis ſeit der letzten Ernte um 10—12 Reichstaler 
pro Wiſpel von dem Stettiner ab. 


) Vgl. Wächter a. d. Oſtſee. 1847. III. 170; Börfen- 
nachrichten 1847. 23. 
(Schluß folgt.) 


Aus der Franzosenzeit. 
1 


Am 24. April 1811 teilte der Chef des Departements der 
öffentlichen Einkünfte im Miniſterio, Geh. Staatsrat v. Heydebreck, 
auch der Regierung in Stargard ein Verzeichnis der Ort— 
ſchaften mit, in denen franzöſiſche Correſpondenz— 
Kommandos ſtehen. „Dieſelben, heißt es in dem Schreiben, 
ſind allerdings nur dazu beſtimmt, die Correſpondenz zwiſchen 
Stettin, Küſtrin, Danzig und Magdeburg zu beſorgen, und es 
iſt nicht zu vermuten, daß ſie von anderen Gegenſtänden Notiz 
nehmen werden. Indeſſen wird es nicht ſchaden können, dem 
commercierenden Publikum unter der Hand von dieſen Cor- 
reſpondenz⸗Kommandos Nachricht zu geben, damit die Fuhrleute, 
welche Kolonialwaren von den alten nach dem Kontinentaltarife 
verſteuerten Beſtänden, als andere Ware durch ſolche Ortſchaften 
führen, worin die Kommandos ſtationiert ſind, immer ihre Papiere 
in gehöriger Ordnung und Richtigkeit halten und für jeden zwar 
nicht erwarteten, aber doch möglichen Fall ſich gehörig legitimieren 
können.“ 

Dieſe leiſe Warnung beweiſt, wie ſehr die franzöſiſche 
Regierung den Verkehr durch dieſe Kommandos beauffichtigen 
ließ. Sie ſtanden von Stettin bis Danzig in Gollnow, Naugard, 
Regenwalde, Schivelbein, Belgard, Cörlin (Offizier), Pankenin, 


Aus der Franzoſenzeit. 25 


Schlawe, Stolp, Lupow, Lauenburg, Neuſtadt, Katz, Danzig. 
Von Stettin bis Küſtrin waren Kommandos in Neumark, Pyritz 
(Offizier), Soldin, Neudamm, Küſtrin, und zwiſchen Stettin und 
Magdeburg befanden ſich ſolche in Neuenkirchen, Berkholz, Kleptow, 
Prenzlau, Hasleben, Templin, Zedenick, Falkenthal, Oranienburg 
(Offizier), Telechens, Nauen, Paweſin, Brandenburg, Benſendorf, 
Genthin, Burg, Magdeburg. 

Die pommerſche Regierung macht den Bürgermeiſtern in 
Stettin, Stolp, Colberg, Ükermünde, Wollin, Swinemünde und 
Rügenwalde Mitteilung hiervon mit dem Auftrage, die Kaufleute 
ohne Aufſehen hiervon zu benachrichtigen. (Kgl. Staats⸗Archiv 
Stettin: Regierung Stettin Abt. I. Tit. 19, Sect. 1. Nr. 19.) 


II. 

Folgendes Schreiben des Generals v. Blücher, das er 
am 6. Mai 1811 aus Treptow a. R. an die Regierung in 
Stargard richtete, iſt recht charakteriſtiſch für die Zeit: 

„Der Major Graf v. Krockow zu Schwinemünde beſchwert 
ſich darüber, daß durch die unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
daſelbſt herrſchende Gewinnſucht und Beſtechlichkeit die Moralität 
eines großen Theils des unter ſeinem Befehl ſtehenden Füſilier⸗ 
Bataillons des Colbergſchen Infanterie-Regiments untergraben 
wird, wovon Vernachläſſigung der Dienſtpflicht und Unterlaſſung 
der gegebenen Befehle, da wo der Soldat ſich unbeobachtet weiß, 
die natürliche Folge ſein muß. Die Haupturſache, weshalb an 
dieſem Orte der Eifer in der Pflichterfüllung erkaltet, iſt die, 
daß dem Soldaten, durch deſſen Wachſamkeit die mehrſten Unter⸗ 
ſchleife entdeckt werden, der ihm verſprochene Antheil an dem 
Werth der confiszirten Güter noch nicht zu theil geworden iſt. 
Eine Königl. Hochlöbl. Regierung beehre ich mich demzufolge 
ganz ergebenſt zu erſuchen, auf das ſchleunigſte die Verfügung 
zu treffen, daß dem gedachten Bataillon die demſelben zugeſicherte 
Vergütigung für die Beſchlagnahme von confiszirten Waaren 
ſobald als möglich ausgezahlt wird.“ 

Die Regierung antwortete am 16. Mai dem General, daß 
ſie von der Beſchlagnahme verbotener Waren, wofür die Garniſon 
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zu Swinemünde eine Vergütung fordere, nichts wiſſe, aber dem 
Direktor Boehlendorf, der in Swinemünde geweſen ſei, das 
Schreiben des Generals mitgeteilt habe. (K. St. A. St.: Re⸗ 
gierung Stettin Abt. I. Tit. 19, Sect. 1 Nr. 19.) M. W. 


Ein Komödienſpieler in Stettin (1744). 


Im Jahre 1744 erſchien zum Jahrmarkt in Stettin 
Dr. Johann Chriſtoph Appel. Er beſaß ein Königliches Privileg 
vom 2. November 1740, das ihm erlaubte, als „ein Okuliſt, 
Zahn⸗ und Wundarzt ſeine Kunſt und Wiſſenſchaft in Kurierung 
der Augen, Zähne, Haſenſcharten, Krebs- und Gewächsſchäden 
überall und zu allen Zeiten, ſowohl in Jahr- als Wochenmärkten 
und auch außer denſelben auszuſtehen, öffentlich und im Hauſe 
. . zu exercieren und zu treiben.“ Der vielſeitige Mann 
veranſtaltete bei ſeinem öffentlichen Auftreten und Ausbieten 
ſeiner Medikamente auch Vorſtellungen theatraliſcher Spiele und 
hatte auch hierzu in Berlin die Erlaubnis erhalten. Der Stettiner 
Magiſtrat verbot ihm indeſſen dieſe Aufführungen als öffentliche 
und Narrenpoſſen nach dem Königl. Edikt vom 28. Januar 1716. 
Dort heißt es, daß „diejenigen Marktſchreier oder ſogenannten 
Quackſalber, ſo ein glaubwürdiges Atteſtatum und Conceſſion 
zum öffentlichen Verkauf ihrer Medicamente zu producieren haben, 
dennoch keinen Jean Potagen oder Pickelhering aufſtellen und 
ſich deſſen bedienen, ſondern ohne dergleichen Narrenteidungen 
ihre Artzeneien öffentlich verkaufen ſollen“. Appel beſchwerte 
ſich alsbald bei der Regierung in Stettin, und dieſe gab nach 
Erkundigung beim Rate den Beſcheid, daß kein Grund vorliege, 
das Komödienſpielen zu verbieten, da der Rat in ſeinem Schreiben 
nicht angegeben hatte, inwiefern die Schauſpiele Appels bei der 
Jugend und dem gemeinen Volke ſittlichen Anſtoß erregen könnten. 
Leider wird uns nicht mitgeteilt, was für theatraliſche Dar— 
ſtellungen der weltberühmte Operateur den Stettinern bot. 
(Nach einem Aktenſtücke im Kgl. Staatsarchive zu Stettin: Vor— 
pomm. Regiſtratur. P. II, Sect. 2, Tit. 9. Nr. 107.) M. W. 
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Bericht über die Verſammlungen. 


Dritte Verſammlung am 17. Dezember 1910. 
Herr Oberlehrer Dr. W. Steffens-Berlin: 
Die pommerſche Landwirtſchaft 1800 —1830. 
Der Vortragende, der mit einer größeren Arbeit über die Ver— 
dienſte des Oberpräſidenten Sack um die Hebung Pommerns beſchäftigt 
iſt, behandelte beſonders ſeine Tätigkeit auf landwirtſchaftlichem Gebiete. 


Vierte Verſammlung am 21. Januar 1911. 
Herr Profeſſor Dr. Curſchmann-Greifswald: 
Die Landeseinteilung Pommerns im Mittelalter 
und ſeine adminiſtrative Verwaltungseinteilung 
in der Neuzeit. 


Einleitend bezog ſich der Redner auf einen zwei Jahre früher 
von ihm auf dem Internationalen Hiſtorikerkongreß zu Berlin 1908 
gehaltenen Vortrag über den Plan zu einem geſchichtlichen Atlas der 
alten Provinzen Preußens (Hiſt. Vierteljahrsſchr., Ig. 1909). Die 
damals gemachten grundſätzlichen Vorſchläge ſollten diesmal am Bei⸗ 
ſpiel pommerſcher Verhältniſſe näher erläutert werden. Wie allgemein 
anerkannt, müſſen ſich hiſtoriſche Atlanten in der jüngeren Vergangenheit, 
in einer Zeit, in der die Verwaltungseinteilung des Landes in jeder 
Hinſicht, nicht nur ſtatiſtiſch, ſondern auch kartographiſch genau bekannt 
iſt, eine feſte Baſis ſuchen, um von ihr aus in die älteren, weniger 
bekannten Zeiten vorzudringen. Eine paſſende Grundlage für ein 
hiſtoriſches Kartenwerk des öſtlichen Preußens bietet die ältere, aus 
den Zeiten Friedrich Wilhelms J. und Friedrichs des Großen ſtammende 
Kreiseinteilung, die bis in die Jahre 1815-19 fortbeſtanden hat. 
Erſt damals nahm man eine adminiſtrative Neueinteilung des Landes 
vor, die zum erſten Male an vielen Stellen willkürlich von Dorf zu Dorf 
die alten Grenzen veränderte. Die älteren Landratskreiſe entſtanden 
dagegen ausſchließlich durch Zuſammenlegung von bereits beſtehenden, 
kleineren adminiſtrativen Bezirken. Sie alſo, die kartographiſch genau 
bekannt ſind (durch die Aufnahme der verſchiedenen Provinzen zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts), müſſen ſich überall reſtlos in ihre bisher 
größtenteils noch niemals auf der Karte dargeſtellten Beſtandteile auf— 
löſen laſſen. Einen Verſuch darzuſtellen, wie das weſtliche Hinter— 
pommern (zwiſchen Oder und Rega) zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
vor der Schaffung großer Landratskreiſe durch Friedrich Wilhelm I. 
(1724) ausſah, machte der Redner an der Hand einer von ihm ent⸗ 
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worfenen Karte. Es ſtellte ſich heraus, daß damals eine ſehr große 
Anzahl Verwaltungseinheiten (etwa 30) verſchiedener Art beſtand: 
Landesherrliche Amter, kirchliche Beſitzungen (des Domkapitels Kammin), 
ritterſchaftliche Kreiſe, Familienkreiſe der Schloßgeſeſſenen und ſtädtiſche 
Beſitzkomplexe. Bei näherer Unterſuchung ergab ſich, daß dieſe kleinen 
Verwaltungseinheiten größtenteils recht alten Urſprungs waren. Die 
Amter waren zumeiſt aus ſäkulariſiertem Kloſterbeſitz gebildet, die 
Städte hatten ihre Beſitzungen durchgehends bereits im Mittelalter 
zuſammengebracht, die Familienkreiſe gingen zum Teil auf Kaſtellaneien 
der altſlawiſchen Zeit zurück. Kurz und gut, es ließ ſich erkennen, 
daß eine kartographiſche Darſtellung der alten Kreiſe des 18. Jahr⸗ 
hunderts noch viele Elemente der Verwaltungseinteilung des mittel- 
alterlichen deutſchen Lehensſtaates in ſich trägt. 


Literatur. 


H. Neumann. Die Entwickelung des Poſt- und 
Telegraphenweſens in Pommern. Stettin 1910. 

Die vorliegende Arbeit iſt recht dankenswert, aber namentlich 
für die ältere Zeit durchaus nicht erſchöpfend. Über das Botenweſen 
und die Beförderung von Briefen im Mittelalter läßt ſich allein ſchon 
nach dem gedruckten Material (vgl. z. B. Pom. Urkunden⸗Buch III, 
S. 691) mehr angeben, und über den Briefverkehr der Herzoge wären 
genauere Nachforſchungen ſehr erwünſcht. Herzog Bogiſlaw X. hat 
in ſeiner Kanzleiordnung auch das Briefgeld feſtgeſetzt (vgl. Monats⸗ 
bl. 1905, S. 18). Ebenſo iſt das, was über die Boteneinrichtungen 
der Städte geſagt iſt, recht dürftig; man werfe nur einen Blick auf 
die Fülle von Briefen, die von ihnen in manchen Archiven vorliegen, 
da wird man auch Nachrichten über deren Beförderung finden. In 
dem Stettiner Bürgerbuche ſind wiederholt „Loper und Brefdreger“ 
oder „Baden“ verzeichnet, z. B. 1456 „Ludeke Bremer, ein Brefdreger“, 
1492 „Hans Palman de Loper und Brifdreger“, 1530 „Haus Monſter 
ein Bade“ und „Peter Ladewich ein Loper“ uſw. Auch die Angaben 
über das Poſtweſen in der ſpäteren Zeit bedürfen einer Ergänzung 
aus den Akten, offiziellen Publikationen und Zeitungen. Gerade die 
letzteren, die immer noch viel zu wenig benutzt werden, enthalten eine 
Menge von Angaben über den Poſtverkehr. Trotz dieſer Mängel bringt 
uns die Arbeit beſonders für die Neuzeit viele willkommene Nachrichten 
über die Entwickelung des Poſtweſens. Vielleicht entſchließt ſich der 
Verfaſſer ſeine Forſchungen fortzuſetzen und zu ergänzen. M. W. 
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Rob. Burkhardt. Bilder aus der Geſchichte der evan— 
geliſchen Kirchen auf der Inſel Uſedom. Bis zum Auftreten des 
Rationalismus. Swinemünde, W. Fritſche. 1911. 

Recht lebenswahre und friſche Bilder aus dem kirchlichen Leben 
entwirft der Verfaſſer in dem vorliegenden Buche auf Grund der von 
ihm zum Teil erſt aufgefundenen Akten. Von beſonderem Werte iſt, 
was er über die Synoden mitteilt, liegen doch für die Uſedomer Synode 
Aufzeichnungen ſeit 1557 vor. Dazu iſt nur zu bemerken, daß es all- 
gemeine pommerſche Synoden nicht gab, daß vielmehr die Super⸗ 
intendenten oder, wie der Verfaſſer etwas anachroniſtiſch ſagt, General- 
ſuperintendenten nur die Geiſtlichen ihres Bezirkes mitunter verſammelten; 
es gab aber damals drei oder vier Superintendenten (in Wolgaſt, 
Stettin, Stolp, Kolberg). Das Verzeichnis der Geiſtlichen iſt eine 
dankenswerte Ergänzung zu dem Steinbrück-Berg⸗Moderowſchen Buche 
über die evangeliſchen Geiſtlichen (Bd. I 1903), deſſen Lücken und 
Fehler immer mehr hervorgetreten ſind. Vielleicht gelingt es, mit 
Hülfe der ſchon aus mehreren Synoden vorliegenden neuen Ver— 
zeichniſſe einmal eine neue Bearbeitung des Werkes zuſtande zu bringen. 
Mit Intereſſe leſen wir weiter von den Leiden und Freuden der Synode, 
wobei die einzelnen Pfarrſpiele eine Darſtellung erfahren, vom firch- 
lichen Rechnungsweſen, vom dreißigjährigen Kriege, von der Schweden⸗ 
zeit und der beginnenden Herrſchaft Preußens. Der Verfaſſer hat 
mit beſonderer Liebe auch die noch vorhandenen heiligen Geräte älterer 
Zeit, Kelche, Schüſſeln, Krüge, Kannen, Leuchter, auch Grabſteine 
aufgeſpürt und bildet ſie zum Teil ab; der Kelch von Swinemünde 
findet ſich zweimal (S. 70 und 98) dargeſtellt. Zu dem 4. Hefte der 
Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirks Stettin werden da— 
durch einzelne Ergänzungen gegeben. So iſt das Buch im ganzen 
nicht nur von lokalhiſtoriſchem Werte, ſondern bringt wirklich mancherlei 
Beiträge zur Geſchichte der evangeliſchen Kirche Pommerns. M. W. 

Notizen. 

E. Fock behandelt in ſeiner Diſſertation (Greifswald 1910) die 
landwirtſchaftlichen Betriebsverhältniſſe im Re⸗ 
gierungsbezirk Stralſund. Die Abhandlung erſcheint auch 
in den Arbeiten der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft: „Betriebs- 
verhältniſſe der deutſchen Land wirtſchaft.“ 


Als ein Beitrag zur pommerſchen Landeskunde iſt als Diſſer⸗ 
tation (Greifswald 1910) und im 12. Jahresbericht der geographiſchen 
Geſellſchaft zu Greifswald eine Arbeit von H. Seelheim über die 
Ueckermünder Heide erſchienen. 
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Erſchienen ſind: C. Cebrian, Geſchichte des Infanterie— 
Regiments v. d. Marwitz (8. pommerſches) Nr. 61, 1860-1910, und 
W. Neumann, Offizier-Stammliſte des Infanterie-Regiments 
v. der Marwitz (8. pommerſches) Nr. 61. Berlin, E. S. Mittler u. 
Sohn. 1910. 


Aus Anlaß des 60. Geburtstages unſeres muſikberühmten 
Landsmannes Wilhelm Rudnickk iſt in verſchiedenen Zeitſchriften 
und Zeitungen eine Reihe von Artikeln erſchienen, u. A. von Erich 
Müller- Frankfurt a. Main in der „Stargarder 
Zeitung“ (Nr. 305 vom 30. Dez. 1910) und „Neumärkiſchen 
Zeitung“ (Nr. 306 vom 31. Dez. 1910), Landsberg a. d. W.), 
Rudnick, am 30. Dez. 1850 in Damerkow bei Bütow geboren, ſtudierte 
Muſik u. A. bei Haupt, Kullak, Dorn und Dienel in Berlin, war 
1879—1891 Organiſt und Chordirigent in Landsberg a. d. W. und 
lebt ſeit 1891 in Liegnitz als Organiſt an St. Peter und Paul und 
Dirigent des 1894 von ihm gegründeten Chorgeſangvereins. Von ſeinen 
großen Chorwerken nennen wir „Judas Iſcharioth“, „Der verlorene 
Sohn“, „Dornröschen“, „Otto der Schütz“ und „Jeſus und die 
Samariterin“. Auf ſeine drei „Pommern-Lieder“ wurde bereits in 
den Monatsblättern (1909, S. 143) empfehlend hingewieſen. 


Zuwachs der Hammlungen. 


Muſeum. 


1 Ein kupferner, vergoldeter gothiſcher Abendmahlskelch aus der Kirche 
in Jaſſow bei Cammin i. Pom. Geſchenk d. Paſtors Meinhold 
in Jaſſow. J.⸗Nr. 6238. 

2 Ein hellgraues Feuerſteinbeil, behauen und geſchliffen, 11 / cm 
lang mit 3 em breiter Schneide, gefunden am Neuwarper See in 
Rieth i. Pom. Geſchenk des Präp. Carl Rupp in Leipzig⸗Stötteritz. 
J.⸗Nr. 6239. 

3 Ein Netzſenker aus grauer Tonmaſſe, flachrund, 15 em Kreisdurch⸗ 
meſſer, gefunden unter den Fundamenten des Hauſes Paradeplatz 
Nr. 30 in Stettin. Geſchenk des Tiefbauunternehmers Wilhelm 
Kunz in Stettin. $.-Nr. 6240. 

4 Ein Feuerſteinmeißel, vierkantig 14 em lang, ein Feuerſteinmeißel 
11 em lang, ein Feuerſteindolch, gemuſchelt, 18 / em lang und eine 
Feuerſteinſpeerſpitze, 11 cm lang. Gräberfund aus Giegenitz bei 
Lohme a. Rügen. J.⸗Nr. 62416244. Ferner ein wendiſches Gefäß 
aus feſtem grauem Ton mit umgebogenem Rande, 7 em hoch mit 
fünf Riefelungsſtreifen um den weiteſten Umfang, auf einer Anhöhe 
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in Giegenitz ausgeackert. Angekauft auf Rügen durch Profeſſor 
Dr. A. Haas in Stettin. J.-Nr. 6245. 

5 Ein im Schaftloch abgebrochenes graues Steinbeil, 16 em lang, 
gefunden in Bertikow bei Seehauſen U. M. vom Bauerhofsbeſitzer 
Sprenger. Geſchenk desſelben, übermittelt durch den Bieraus— 
fahrer Fuhrmann in Stettin. J.⸗Nr. 6246. 

6 Die Hälfte eines bronzenen La Tene-Halsrings, patiniert, 15 em 
lang, gefunden in der Keipertſchen Kiesgrube in Dramburg. Ge— 
ſchenk des Ziegeleibeſitzers Keipert junior in Dramburg. 
J.⸗Nr. 6247. 

7 Eine Anzahl wendiſcher Scherben aus einer Wanderdüne bei Koppalin, 
Kreis Lauenburg i. Pom. Geſchenk des Kuſtos Baſchin vom 
Geologiſchen Inſtitut der Königl. Univerſität in Berlin. J.-Nr. 6248. 

8 Ein rötlich ſchiefriger Schleifſtein, vierkantig, an den Seiten ab— 
geſchliffen, 66 em lang, 22 cm breit, 12 em hoch, gefunden zwiſchen 
zwei Sumpfſtellen, wo ſich früher Hünengräber befunden haben, 
auf dem Acker des Bohnſtengelſchen Ausbaues in Wartenberg, Kr. 
Pyritz. Geſchenk des Bauerhofsbeſitzers Wilhelm Bohnſtengel 
in Wartenberg. J.-Nr. 6249. 


Mitteilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedernernannt: Oberlehrer 
Am Ende in Treptow a. R., Profeſſor Dr. Her bſt in Stettin, 
Seminaroberlehrer P. Wendt in Pölitz, Apotheker Otto Haupt, 
Goldſchmied Hermann Nagel, Rektor Carl Brauß in 
Gollnow, Profeſſor E. Wille, Profeſſor Karl Klaje in Neu- 
ſtettin, Bildhauer Axel Ehlert, Oberlehrer Dr. Lier in Stettin, 
Lehrer W. Weſſel in Wuſſentin. 

Geſtorben: Paſtor Thomſen in Löcknitz, Dr. med. Friedr. 
Matz in Neubrandenburg, Juſtizrat Pagels in Paſewalk, Kauf- 
mann C. F. Braun in Stettin. 


Unſere auswärtigen Mitglieder bitten wir, den Beitrag 
für 1911 (6 Mk.) an den Schatzmeiſter, Herrn Willi 
Ahrens (Stettin, Pölitzer Straße 8), einzuſenden. In 
Stettin wird er durch einen Boten eingezogen werden. 

Der Vorſtand 
der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 
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Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 3— 4 und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 


Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, wollen 

ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Stettin, Papen⸗ 
ſtraße 4/5, melden. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin auch 
in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luiſenſtraße) ſtatt. 


Fünfte Verſammlung am Sonnabend, dem 
18. Nebruar 1911, 8 Uhr: 
Herr Dr. R. Petſch: Bgehördenweſen in Hinter- 
pommern unter dem Großen Kurfürſten. 


Inhalt. 

Zur Geſchichte des Regierungsbezirks Cöslin in den Jahren 
1847 und 1848. — Aus der Franzoſenzeit. — Ein Komödienſpieler 
in Stettin (1744). — Bericht über die Verſammlungen. — 
Literatur. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Druck und Verlag von Herrcke & Lebeling in Stettin. 


